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Wenige Wochen nach Ende des Zweiten Welt-
kriegs schrieb die aus dem NS-Staat ins Exil ge-
triebene Physikerin Lise Meitner an ihren früheren
in Deutschland gebliebenen Kollegen Otto Hahn:
„Ihr habt auch alle für Nazi-Deutschland gearbei-
tet. Und habt auch nie nur einen passiven Wider-
stand zu machen versucht.“ Am besten wäre es,
so schrieb sie weiter, „eine offene Erklärung ab-
zugeben, dass Ihr Euch bewusst seid, durch Eue-
re Passivität eine Mitverantwortung für das Ge-
schehene auf Euch genommen zu haben“. Deut-
licher kann das Versagen der deutschen Wissen-
schaftler vor dem Nationalsozialismus und der Ge-
gensatz zwischen den zumeist ohne Reaktionen
der Kollegen nach 1933 Entlassenen, dann aus
dem Lande Geflohenen und den im Lande Ge-
bliebenen nicht ausgedrückt werden als in diesem
häufig zitierten Brief, den auch der Präsident der
Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wis-
senschaften (MPG) in seinem Geleitwort erwähnt
(S. 9, auch S. 133).

Das nicht nur von Meitner erwartete Bekennt-
nis der ehemaligen Kollegen zur Mitverantwor-
tung ist bekanntlich nie abgegeben worden. Der
von Reinhard Rürup unter Mitwirkung von Micha-
el Schüring herausgegebene Gedenkband „Schick-
sale und Karrieren“ erinnert an dieses Versäumnis.
Er präsentiert 104 Biographien der von der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft (KWG) – der Vorläuferin
der nach dem Zweiten Weltkrieg entstandenen
MPG – nach dem berüchtigten „Gesetz zur Wie-
derherstellung des Berufsbeamtentums“ vom April
1933 aus rassistischen oder politischen Gründen
vertriebenen Gelehrten, etwa einem Drittel der
dort tätigen Forscherinnen und Forscher, die häufig
so erst wieder ein Gesicht bekommen.

Sein Erscheinen heute ist ein Indiz für die po-
litische Kultur der Bundesrepublik in den vergan-
genen Dekaden. Exil und Emigration waren lan-
ge ein Tabu, verwiesen die Betroffenen doch all-
zu sehr auf das Versagen der Akteure oder Mit-
läufer hierzulande. Nach den ersten, auf den uni-
versitären Bereich beschränkten Versuchen gegen

Ende der 1960er-Jahre, das Beschweigen der Ver-
gangenheit in der Bundesrepublik aufzubrechen,
begann die breitere Sensibilisierung für das The-
ma in der Öffentlichkeit – nicht ohne Widerstän-
de im konservativen Lager – erst nach dem Gene-
rationenwechsel in den 1980er-Jahren. Die bahn-
brechende Rede des Bundespräsidenten Richard
von Weizsäcker zum 40. Jahrestag des Kriegsen-
des im Jahr 1985, in der erstmalig nicht mehr
von der Niederlage, sondern von der Befreiung der
Deutschen gesprochen wurde, ist dafür ein Indiz.
Mit ihr begann ein Prozess des Umdenkens auch
in der MPG. Es dauerte allerdings weitere zehn
Jahre, ehe das große Forschungsprojekt über die
Rolle der KWG im Nationalsozialismus Kontu-
ren gewann. Bisher sind daraus 17 Bände zu ihren
verschiedenen Forschungsfeldern, der Korrumpie-
rung ihrer Repräsentanten durch die NS-Politik,
ihre wachsende Orientierung auf die Rüstungsfor-
schung und die Kooperation bei den verbreche-
rischen Menschenversuchen in den Vernichtungs-
lagern vorgelegt worden. In vorgerückter Projekt-
phase ist schließlich ein Band den aus dem Krei-
se der KWG vertriebenen Wissenschaftlern gewid-
met worden.

Das dafür gesammelte biographische Materi-
al lieferte die Grundlage auch für das vorliegen-
de Gedenkbuch, welches das Projekt abschließt.
Der Hauptteil umfasst – mit einem eindrucksvol-
len Bildteil versehen – die alphabetisch geordne-
ten Lebensskizzen der vielfach berühmten und be-
kannten Namen, darunter diverse gewesene und
künftige Nobelpreisträger oder mit anderen Aus-
zeichnungen Geehrte. Für den Leser noch bemer-
kenswerter dürften die Biographien der heute we-
niger bekannten Gelehrten sein, weil sich in ihnen
deutlicher als bei den Prominenten Karrierebrü-
che, Entwurzelungen, ja der Tod in den Vernich-
tungslagern oder am Galgen (vier Personen) und
Abstürze ins Nichts zeigen – bei knapp 15 Pro-
zent ist der weitere Werdegang nach der Emigra-
tion überhaupt nicht mehr zu ermitteln. Erstaun-
lich ist der Befund, dass von den 104 Entlassenen
die meisten ihre lebensrettende Flucht ins Ausland
antreten konnten. Diese Größen liegen signifikant
über den rund 65 Prozent der von den Universi-
täten und anderen Forschungsstätten Vertriebenen.
Zu erklären ist das vermutlich mit der stark natur-
wissenschaftlichen Profilierung der KWG, an de-
ren Verfahren und Ergebnissen in den Zufluchts-
ländern Interesse bestand, denn von den 34 Institu-
ten der KWG um 1933 waren lediglich drei anders
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ausgerichtet, nämlich das kleine Institut für Ge-
schichte und die beiden Parallelinstitute für auslän-
disches und internationales Privatrecht sowie für
öffentliches Recht und Völkerrecht. In größeren
Gruppen konnten die geflohenen Wissenschaftler
vor allem in den USA und in Großbritannien, ver-
einzelt auch in anderen Ländern ihre Forschungen
fortsetzen.

Eingeleitet werden die Biographien von einem
ebenso kurzen und präzisen historiographischen
Abriss der KWG und ihrem institutionellen wie
personellen Wandel nach der politischen Macht-
übergabe an die Nationalsozialisten, der sich,
wie Reinhard Rürup überzeugend belegt, eher als
„Selbstgleichschaltung“ darstellt. Dabei sei auf-
fallend, dass den reinen Forschungsinstituten der
KWG im Unterschied zu den Universitäten mit ih-
ren 1933 bereits mehrheitlich nazifizierten Studen-
tenorganisationen anfangs noch einige Spielräume
geblieben waren. Die sofort beginnenden Attacken
einiger der ins NS-Lager gewechselten Mitarbei-
ter der unteren Ränge hätten sogar disziplinarisch
abgewehrt werden können. Direkte Solidarität mit
den Entlassenen aber hat es mit Ausnahme einer
Abschiedsfeier für den Direktor des Instituts für
physikalische Chemie, den 65jährigen Fritz Ha-
ber, der seiner Entlassung mit einem Rücktritt zu-
vorgekommen war, nicht gegeben. Im Gegenteil,
wegen seiner couragierten Kritik an den neuen
Verhältnissen in Deutschland wurde beispielswei-
se die Entlassung Albert Einsteins, Direktor des In-
stituts für Physik, der im Frühjahr 1933 von einer
USA-Reise nicht zurückgekehrt war, bei den Kol-
legen mit weitgehender Zustimmung aufgenom-
men. Gleiches gilt für die Entlassung des umtriebi-
gen Zellforschers Sergej Tschachotin, einem rus-
sischen Menschewiken, der sich seit 1930 gegen
die Nazis politisch engagiert hatte. Zusammen mit
Carlo Mierendorff war er Schöpfer des Dreipfeil-
Emblems der Eisernen Front, und deshalb zählt er
zu den wenigen aus politischen Gründen Entlas-
senen. Die Erbärmlichkeiten seiner Kollegen und
des Präsidenten Max Planck, die ihm vorwarfen,
sich „extrem“ in den politischen Tageskampf hin-
einbegeben und sein Gastrecht als Ausländer miss-
braucht zu haben, sind lediglich kleine Details sei-
ner abenteuerlichen Biographie.

In den vorgestellten Biographien spiegeln sich
nicht nur die scheinbar legalen Praktiken des NS-
Ausnahmerechts sowie die Abwesenheit von Zi-
vilcourage und elementaren zivilgesellschaftlichen
Normen wider, die die Gleichschaltungspolitik der

Nationalsozialisten so schnell und geräuschlos er-
möglichten, sondern auch deren Kontinuitäten bis
weit in die Zeit nach 1945. Kein Einzelfall ist
der mit einer Jüdin verheiratete und deswegen
1933 aus dem KWI für Züchtungsforschung aus-
geschiedene Agrarwissenschaftler Max Ufer. Zu-
nächst hatte er noch in Deutschland in der Privat-
wirtschaft tätig sein können. Anschließend emi-
grierte er nach Rumänien, wo Frau und Tochter
während des Krieges im Untergrund leben muss-
ten, und floh von dort nach dem Krieg und der ein-
jährigen Haft in einem sowjetischen Lager nach
Wien. Dort arbeitete er einige Zeit für die Inter-
national Refugees Organization und anschließend
einige Jahre im Auftrag der Regierung des neuen
Staates Afghanistan, ehe er 1952 um eine Wie-
deraufnahme seiner wissenschaftlichen Tätigkeit
in der neuen MPG ersuchte. In den Vorgesprächen
bedeutete ihm der Institutsdirektor jedoch, dass er
mit Rücksicht auf seine jüdische Frau nicht wie die
anderen Kollegen auf dem Institutsgelände woh-
nen könne, sondern sich eine Unterkunft im be-
nachbarten Hameln suchen müsse. Von der ohne-
hin nur geringen Zahl der ehemaligen Emigranten,
die ins Nachkriegsdeutschland remigriert waren,
gehörte er zu denen, die nach solchen Zumutun-
gen alsbald ein zweites Mal emigrierten, nun für
immer und möglichst weit weg: In Brasilien und
als Berater der Food and Agriculture Organization
begann der 53jährige Ufer noch einmal ein neues
Berufsleben.
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